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doch Einiges diesbezüglich auszuſtellen: Seite —422 Zeile 10 von oben:
„Welche Eingebung (ſtatt un ieſe Eingebung C⏑⏑ . Wolfgang ſeinemtreuen Begleiter nicht verhehlte“ iſt dem Lateiniſchen nachgeahmt, ebenſoSeite 462 Zeile 15 von oben: „Welch' etztere Güter 11 Seite 507
Anm „Welche Schule leitete“, Seite 590 Zeile von oben:
„welche Stadt ihm überlaſſen“, Seite 593 Zeile oben „derBiſchof, ſobald e erwachte, gelobte
ſobald e erwachte

(ſtatt „der Biſchof gelobte,Seite 599 Anm. welch letzterer
ſchenkte“, Seite 603 elle 11 oben: „welches Lehen abgelöſtUrde Seite 624 Zeile von uten: „Welche btatton be
ſtätigten.“ Auf Seite 456 iſt „Iim Frühjahr des nächſten Jahres“
zu ſetzen „im rüh ling des nächſten Jahres.“ Statt „bega Seite 568)auch Marianus ſich— 403 —
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beſſer zu ſetzen: „begab ſich auch Marianus“

Auf Seite 509 Zeile 12 und Seite 634 Zeile 10 von oben, iſt das

beſtimmte Zeitwort ans Ende der betreffenden Nebenſätze zu geben:

(edie ihre Form fand in der Mönchsregel“, — „indem ſie von Hart⸗

wich ſpricht zu einer Zeit

—
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17) Angelogie, das iſt die Lehre von den guten und böſen Engeln

im Sinne der katholiſchen Kirche, dargeſtellt von Dr. Joh. H. Oswald,

Profeſſor im Lyceum Hoſianum zu Braunsberg. Mit Erlaubniß des

hochwürdigſten Biſchofs von Ermland. Paderborn. Verlag von Ferdinand

Schöningh 1883. VIII. 220 S. Preis M. 3 = fl. 1.80.

Dieſe Monographie wurde mir von der wohllöblichen Redaction

zugeſandt mit dem Anſuchen, darüber mein Urtheil abzugeben. Anmit will

ich dem Anſuchen entſprechen. Der rühmlich bekannte Verfaſſer, der in

Ein elnſchriften die ſpecielle Dogmatik bearbeitet, behandelt hier in 4 Ab⸗

ſchnitten die geſammte Engellehre. Im 1. Abſchnitte (Seite 1—78)

behandelt er das Daſein und die natürlichen Eigenſchaften der Engel. Den

2. Abſchnitt betitelt er: Die Geſchichte der Engel (S. 78 —118.) Es

iſt hier die Rede von der Engel Erſchaffung und Urzuſtand, deren Prüfung

und Ergebniß; von ihrem gegenwärtigen Zuſtande und ewigen Looſe. Im

3. Abſchnitte (S. 118—142) wird gehandelt von den guten Engeln

insbeſondere; von ihrem Verhältniſſe zu uns und dem Schutzengel. Der

4. Abſchnitt (S. 142—212) handelt in eingehender Weiſe von den böſen

Engeln insbeſondere. Der Verfaſſer verbreitet ſich hier über das Daſein

der Dämonen; über ihr Verhältniß zu uns Menſchen, die ſie geiſtig und

körperlich zu verderben ſuchen. Das Buch ſchließt mit jenem bösartigen

Einfluſſe der böſen Geiſter auf ſo manche Menſchen, der in ausgeſprochener

Beſeſſenheit ſeine kläglichſte und ausgeprägteſte Form erhält — Der Ver⸗

faſſer ſetzt alſo hier ſeine Monographien fort, die er nach eigenem Geſtänd⸗

niſſe vor mehr als drei⸗Jahrzehnten begonnen hat. Was vorliegende Arbeit

anbelangt, muß man unverholen anerkennen, daß ſich der Auctor über
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Gegenſtand lar iſt; ſowie er gengU und beinahe durchgehends mit ſeiner
Unterſcheidung den kirchlichen Lehrbegriff kennt Da ſu iſt die Schrift In

fließender, ſchöner Sprache abgefaßt; auch bekundet der Verfaſſer vielfach
Wärme und Begeiſterung für die göttlichen Wahrheiten. Beſonders gut
gefiel mir der Schriftbewei für das Daſein der nge 16); die
Abhandlung über die Ordnungen Chöre) der Engel (S — 73)  * die
Behandlung des delcaten Materiales der Beſeſſenheit 77 —
In Betreff letztgenannten Gegenſtandes baltet un dem Werke eine weiſe

8 wird die rechte, ſichere, wahre Mitte gehalten zwiſchenMäßigung ob
abergläubiger Uebertreibung nd falſch beſchränkender, kurzſichtiger, rationali—
ſtiſcher Schriftauslegung. Ich möchte aber auch, um ein unparteiiſches
Urtheil zu ällen, jene Ausſtellungen hier anführen, die ich bei ſorgfältigem

zu ſollen glaubte. In der VorredeDurchleſen des 2 mach
ſagt der Verfaſſer: „Die Subtilitäten der Schule In der Engel

lehre, oftmals ohne allen poſitiven Anhalt, ſind für die Gegenwart vielfach
ungenießbar, und können nicht mehr intereſſiren Daher abe ich auch
die ſcholaſtiſchen Diſtinctionen thunlichſt zurückgedrängt, un ihnen

ckdienlich ſchienſo viel aufgenommen, als nur unerläßlich oder doch zwe
Ich will nich L daß der Verfaſſer im Laufe der Abhandlung
die Wahrheiten etwa nicht ſtreng geſchieden habe; doch ſcheint mir auch
der Auctor ein wenig zu kränkeln an einem bedenklichen Uebel e²u  er

das darin beſteht, die feinen, meiſt auf den Grund gehendeTheologie,
Diſtinctionen der Sche mit einem gewiſſen Gefühle geiſtiger Ueberlegenheit
und nobel un eine Ecke 5  U ſtellen ieſe Geiſtesrichtung aber iſt echt kirch  2  2
ichem Sinne nich entſprechend zudem Solideres und Gründlicheres In
der Theologie nicht eboten werden kann, als wir Urch die Scholaſtik als
Erbe überkommen haben. So eingehend de Schriftbeweis für das Daſein

der Väterbeweis;der nge iſt, Uum 0 mehr befremdete mich (S
denn von den vielen Vätern wurde der Kirchenſchriftſteller Tertullianangeführt.

Was aber das Salz für die Speiſen, das in für die Glaubens⸗
„Gott ſchuf dielehren die Zeugniſſe der Väter heißt 8

Engel im Himmel, denn dort iſt ihr Vaterhaus, ihre Heimat.“ Dieſe Auf
faſſung iſt woh nicht richtig. Es hält allerdings E, 10 68 iſt
unmöglich genau zu beſtimmen, wo die Engel nach ihrer Erſchaffung waren  7
doch gewiß waren ſie in jenem Himmel nicht, wo null die Engel und
Heiligen der beſeligenden Anſchauung Gottes genießen: denn dieſen Himmel
mußten ſich die nge verdienen; zudem wer einmal In ſolchem Beſitze
Hottes iſt, kann abſolut nicht mehr ündigen. Es wird —122 geſagt
über den Engeldienſt gegen die Menſchen, wie olg „Hier iſt nun zunächſt
als dogmatiſch feſtſtehend anzuſetzen, daß IM Allgemeinen die Engel
von ott zur Beſchützung und Behütung der Menſchen abgeordnet werden.“
ald darauf heißt e8 ann von dieſer Dienſtleiſtung der Engel 7  ämm

man hinzu den Conſens aller Theologen, 0 gewinnt dieſer Satz volle
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Sicherheit, obſchon eine öffentliche Sanction desſelben nicht erfolgt iſt.“
Ich bin mit dieſer Zuſammenſtellung nicht 5 einverſtanden; jedenfalls
N die diesbezüglichen Lehrpunkte nicht charf genug auseinander gehalten.
Im Allgemeinen iſt der Engeldienſt zunt Wohle der Menſchheit eln Glaubens—
ſatz; nicht aber iſt S Glaubenslehre, ob jeder Menſch ſolches Dienſtes
und Schutzes gewürdiget werde; noch weniger, Ob jeder Menſch einen
Schutzengel habe Benannter Schutz iſt nun zwar durch einen Lehrſpruch
der Kirche verbürgt; hat aber ſo viele und wichtige Gründe für ſich, daß
lebendiger Glaube QALO nicht das mindeſte Bedenken hat. Wenn der
Verfaſſer S 134 den Nichtchriſten und Ungläubigen keinen Schutzenge
läßt, o iſt dieß eine aparte Auffaſſung, die weder dem allgemeinen Sinne
der Gläubigen, noch der Anſchauung der Kirche entſpricht. Ja
eden daß nach dem ＋ h omas die Schutzengel die ſtehenden Miniſter
der göttlichen Vorſehung ſind für die Pflegempfohlenen, ˙ iſt dieſer Engel
dienſt den Heiden beinahe mehr zuzueignen, als den Gläubigen, denn dieſe
haben die Kirche, die eine wahre Gnadenanſtalt beſonderer öttlicher Vor⸗
ſehung iſt; ſie aben die Prieſter, die Gläubigen als ſichtbare
Schutzgeiſter behüten und führen auf ihrem Lebenswege un die Ewigkeit.
Wer ollte nun den Heiden den unſichtbaren Dienſt himmliſcher Schutzgeiſter
abzuſprechen wagen? 160 iſt eſen: „Entſchieden falſch
die Behauptung manichäiſcher Irrlehre, e den 2.40  eufel eradezu als den
Schöpfer der aterie bezeichnete, eine Meinung, k  E bis ins Mittel—⸗
alter hineinreichte, jedo im Jahrhundert Urch das Concil von
Lateran, welches ott als den alleinigen Schöpfer aller Dinge erklärte,
auch kirchenamtlich verurtheilt ward.“ Die Faſſung dieſer Stelle iſt unklar,
und theilweiſe unrichtig. Wahr iſt, daß die Manichäer, Priscillianiſten,
Albigenſer, welch' letztere ins Mittelalter hineinreichten, dieſe Anſicht hatten;
darum waren ſie aber auch Ketzer; derartige Auffaſſung aber Als Meinunghinſtellen, gleichſam als hätten auch Gläubige dieſelbe früher getheilt, bis
U Jahre 1215 das lateraniſche Concil ich endgültig darüber aus
eſprochen, iſt offenbar alſch; denn benannte Meinung war immer Ketzerei;

rrreeenrrr

beteten 10 die Gläubigen ſeit den Apoſtelzeiten: „Credo 1 Deum., Patrem
ommnipotentem. Creatorem C0EI/ t CTrae“ und ſeit dem NicäniſchenConcilium: Credo ◻-1 Deum factorem Visibilum t. IN-
visibilium das Sichtbare aber iſt ehen die aterie. S 203 chreibt
der Verfaſſer: „Die Wirklichkeit der Teufelsbeſitzungen iſt Unſeres Wiſſenskein förmlich erklärter Glaubensſatz. Gleichwohl muß dies Lehrſtück nachder durch keine Exegeſe erſchütternden Darlegung der hl Schrift, nachder Uebereinſtimmung aller hl. Väter, nach 0 manchen Maßnahmen, inrichtungen und Anordnungen der Kirche für ein geoffenbartes Dogma(dogma revelatum) en Wenn mun geſagt wird, die Wirklichkeitder Teufelsbeſitzungen iſt kein förmlich erklärter Glaubensſatz, und dochwi eder, ſie iſt ein geoffenbartes ogma; ſo edünkt mich das völlig ein
Spielen mit techniſchen Ausdrücken, was keineswegs die Klarheit fördert.
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Nach beinahe allgemein angenommener Terminologie iſt ein Dogma eben
eine geoffenbarte Wahrheit, die aut der Lehrgewalt der Kirche, die dies
falls ſchon geſprochen, geglaubt werden muß; wozu unbedenklich uIm All
gemeinen die Daemoniati des Evangeliums rechnen ſind
Ude dachte ich oft beim Durchleſen dieſes ＋

e wie gut iſt 8 doch,
insbeſondere un der Dogmatik, wenn die zu behandelnde Wahrheit in lar
und beſtimmt gefaßter Propoſition obenan geſtellt wird; 8 iſt zwar dieſe
Anforderung keine leichte, eil ſie eine gründliche Kenntniß der Glaubenslehre
fordert, aber beinahe nothwendig, denn uur 0 verbreitet ſich volles Licht
u  ber die Behandlung der einzelnen Wahrheiten. Dieſes aber ird un vor!:

liegendem uche leider durchgängig vermißt. Es iſt nun aber unbeſtreit⸗
bare Thatſache, daß man Urch Werke nie zu einem gründlichen
Verſtändniß der Glaubenswahrheiten elangt, enn man ſie nicht ſchon
mitbringt; ſolche Bücher hieten allenfalls eine catechetiſche Behandlung der
Glaubenslehren, ſind aber keine ſtreng dogmatiſchen erke, die als zweckmäßige
Lehrbücher dienen önnten. Laſſen wir hier nuur die präciſe Form der Scholaſtik;
denn n dieſer Beziehung gib 8 nichts eſſere In ſprachlicher Beziehung
ſetze ich noch die nich unwichtige Bemerkung bei: ſowie die hU Hrift
den Prieſtern von der I  e anl liebſten mn ihrer Sprache, In der
lateiniſchen, un die Hand egeben wird, 0 hildet meines Erachtens
die Volksſprache keine entſprechend würdige Faſſung für ein dogmatiſches
Werk; der Dogmatiker insbeſondere ſohl mit dem nationalen
Lutherthum und dem durch und durch ketzeriſchen rote  2
ſt antismus nicht einmal die Sprache gemein a  en

nunsbru Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.
18) der Frauenklöſter St. Laurenz und

Maria Magdalena utn Wien. Bearbeitet von Dr Theodor
Wiedemann Salzburg Mittermüller 80 Preis fl. 1˙20.

Dem 200jährigen Erinnerungsjahre das welthiſtoriſche Ereigniß
der Befreiung Wien's von des Halbmond' Tyrannei, verdankt
ſowohl die belletriſtiſche, beſonders jedoch die hiſtoriſche Literatur ui  —

hafte Bereicherung. Daß zu ſolch' rühmlicher Bereicherung vorzüglich
öſterreichiſche Gelehrte ihre Jubiläumsſpenden durch jahrelangen Fleiß
vorbereitet hatten, muß unſerem Patriotismus herzliche Freude verurſachen.
ind dieſe Spenden auch nicht alle mit dem epochemachenden
werke von Onno „das Jahr und der folgende Türkenkrieg“,
gleichwerthig, o reihen ſich einzelne derſelben zwar beſcheiden aber würdig
jenem Geſchichtswerke an Dazu zählt auch das Werk von Dr Theodor
Wiedemann: „Geſchichte der Frauenklöſter Laurenz und Maria
Magdalena un Wien“.

Sorgfältiges und fleißiges Quellenſtudium, wie 8 dem längſt in
der literariſchen- Welt wohlbekannten Ir Wiedemann eigen iſt, liegt dem
intereſſanten Werkchen PS füllt 117 Seiten zu Grunde Der


